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Häuser verteilt, die von Forstpersonal bewohnt und miteinander und

mit Fröjus telephonisch verbunden sind. So gelingt es, im Brandfall
rasch zu allarmieren. Im Sommer patrouillieren 10 Waldhüter ständig

in den gefährlichen Bezirken nördlich vom Estörel. Überdies wacht

ans dem Mont Vinaigre ein dreifacher Posten, der mit dem Forstamt
in Fröjus telephonische Verbindung hat. In Verbindung mit dem

Touring Klub sind an den Wegen Warnungstafeln gegen Feuer an-

gebracht worden.

Alle diese Mittel, vorab aber die Heranbildung tüchtiger und

zuverlässiger Waldhüter, haben es dahingebracht, daß heute größere

Waldbrände im Estörel selten geworden sind. Es ist das ein vorzüg-
liches Zeugnis für die intelligente und folgerichtige Wirksamkeit der

dortigen Forstleute.

Von andern Waldschäden weiß man im Estàl wenig.
Was uns dort am meisten auffiel, waren die vorzüglichen Dienste,

welche das gutgeschulte, pflichteifrige forstliche Hülfspersonal der Ver-

waltung leistet.

Zum Schluß erübrigt es uns, dem Herrn Forstinspektor Duchaufour
in Nizza und Herrn Oberförster Salvador in Fröjus unsern warmen
Dank auszusprechen. Ersterer war so gefällig, uns die Exkursion ins

Estörel möglich zu machen und zu erleichtern. Letzterer wurde nicht

müde, uns sein reiches Wissen und die Lokalkenntnis des Waldes zur
Verfügung zu stellen, wo er das Beste leistet und dem Unheil der

Feuersgefahr zu begegnen weiß.

Aê -

Mitteilungen.
Tannen- nnd Buchensaaten«

Die Zeiten, da man bei Aufforstungen in? schweizerischen Hügel-
und Flachlande einzig zur Rottanne griff, liegen, wenn auch noch nicht
überall, so doch in den meisten Kantonen glücklich hinter uns. Die mannig-
fachen Schäden als Folgen des Anbaues dieser Holzart in reinen, gleich-
altrigen Beständen nnd die häufige Vernichtung der in unsern „rentabel-
sten" Waldbaum gesetzten hochgespannten Erwartungen mußten schließlich
auch dessen überzeugtesten Freunden die Augen öffnen. Man hat erkannt,
daß das freudige Jngendwachstmn der Fichte keine Gewähr bietet für
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à ebenso ersprießliches Gedeihen als Stangenholz-und in höherem Alter
und will daher dort, wo der Wald, sich selbst überlassen, vorzugsweise
Laubhölzer hervorbringt, nicht mehr nur reine Nadelholzbestände nach-

ziehen.
Mit dieser Erkenntnis ist freilich nicht alles erreicht, aber einen

wichtigen Schritt vorwärts haben wir doch getan: an Stelle des reinen
Anbaues einer einzigen Holzart tritt die Mischung. Nicht nur Ge-

meinden und Korporationen, sondern selbst zahlreiche Privatwaldbesttzer
verwenden heutzutage zur Aufforstung ihrer Schläge neben der Fichte
in gleichem Verhältnis die Buche und die Tanne.

Wenn nun aber auch die große Mehrzahl der schweiz. Forstbeamten
diese Änderung seit Jahren warm befürwortet hat, so ließ doch und läßt
heute noch deren Förderung durch die Tat mancherorts vieles zu wünschen

übrig. Infolge der gesteigerten Nachfrage nach Tannen- und Buchen-
pflanzen, mit welcher deren vermehrte Nachzucht in Forstgärten nicht
Schritt hielt, sind nämlich auch die Preise sehr erheblich in die Höhe

gegangen. Zwar kommt die Erzeugung dieser beiden gegen Frost und

Hitze empfindlichen, langsam wachsenden Holzarten etwas teurer zu stehen,

als diejenige der Fichte, immerhin nicht in einem Verhältnis, um einen

mehr als etwa 20°/» höhern Preis zu rechtfertigen. Statt nun aber

diesen Unterschied tunlich auszugleichen, indem man, wie es Wohl da und
dort geschieht, den Verkaufspreis der Buchen und Tannen niedriger an-
setzt, als den Produktionskosten entsprechen würde und dafür denjenigen
der Fichten etwas erhöht, gibt es im schweizerischen Flachlande Ge-
meinde- und sogar Staatsforstverwaltungen, welche sich das Tausend
verschütte Tannen mit Fr. 38 — 40 bezahlen lassen!

Wir haben nun durchaus nichts dagegen, wenn ein Kanton, der,
statt seinen Bedarf an Buchen und Tannen selbst zu erziehen, ihn durch

Ankauf von auswärts deckt, dafür solche unerhörte Preise erlegen muß.
Wie soll aber ein Privatwaldbesitzer, eine kleine Gemeinde oder Kor-
Pvration, denen man die Anlage und den Betrieb einer eigenen Saat-
und Pflanzschule unmöglich zumuten darf, daran denken, der Buche und
der Tanne in den künstlichen Verjüngungen der Niederungen die ihnen
gebührende vorherrschende Vertretung einzuräumen, wenn solches nur mit
derartigen Opfern möglich ist? Dazu können sich denn doch die wenigsten
entschließen und aller Belehrung und schlimmen Erfahrung ungeachtet
bleibt es beim alten: mau pflanzt eben weiter reine Fichten.

Diesen folgeschweren Übelständen kann nur abgeholfen werden durch
recht ausgiebige Nachzucht der beiden vielbegchrten Holzarten. Ihre
Aussaat ist freilich nicht alle Jahre möglich, da der Same nur ab und

zu gerät und sich nicht lange aufbewahren läßt. Glücklicherweise tragen
diesen Herbst die Tanne wie die Buche au den meisten Orten reichlichen
und guten Samen. Er wird also zu billigem Preise und in bester Quali-
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tät erhältlich sein. Es wäre deshalb sehr zu wünschen, daß von der
sich bietenden, so bald kaum wiederkehrenden Gelegenheit zu Saaten
im Großen recht allseitig Gebrauch gemacht würde.

Mit nur einigen Kilogrammen Saatgut, und wenn es deren selbst

20 oder 30 wären, läßt sich aber in Sachen Nennenswertes nicht leisten,
denn man dars nicht vergessen, daß 20 Bucheln oder 10 entflügelter
und gereinigter Tannensame wenig mehr Körner enthalten, als 1 kx
Fichtensame. Um Erkleckliches zu erreichen wird man den Samen schon

eher zentnerweise ausstreuen müssen. Dabei empfiehlt es sich, ihn womöglich
selbst sammeln zu lassen oder ihn doch von Bekannten aus der Umgegend

zu beziehen. Bannwarte und Unterförster z. B., welche sich mit der

Gewinnung dieser Sämereien befassen wollten, würden sich dadurch ein
wirkliches Verdienst erwerben, des damit verbundenen Nebeneinkommens

nicht zu gedenken. ^

An Raum zu größern Tannen- und Buchen-Saaten dürfte es kaum

irgendwo fehlen. Wenn auch einmal die verfügbaren Saatbcete nur mit
diesen Holzarten, statt mit Fichten bestellt würden, so wäre deshalb noch

lange kein Mangel an Pflänzlingen der letztern Art zu befürchten. Über-
dies bietet sich in ältern Beständen an zahlreichen Orten vortreffliche
Gelegenheit zn Untersaaten im Großen, welche man sich nicht ent-
gehen lassen sollte. Macht man dabei die umgehackten und zur Auf-
nähme der Samen vorbereiteten Platten einige Quadratmeter groß, so

erhält man hier zugleich einen für mehrere Jahre ausreichenden Vorrat
an Sämlingen zur spätern Verschickung im Freien.

Möchte diese Anregung recht allgemeine Beachtung finden und zu
ausgedehnten Tannensaaten im Herbst und Bnchensaaten im kommenden

Frühjahr Veranlassung geben. Funkhäuser.

JorstLiche Wachrichten.

Kantone.

Ailllch. Die Opposition gegen Art. 10 der Vollziehungsver-
ordnung vom 13. März 1903 zum Bundesgesetz betr. die Forstpolizei
vonl 11. Oktober 1902 kann im Kanton Zürich noch immer nicht zur
Ruhe kommen. Von der Vorsteherschaft der Holzkorporation Erlenbach
ist eine neue Oppositionsbewegung in Szene gesetzt worden, gestützt auf
den Nachsatz genannten Artikels, in welchem sich der Bundesrat vorbe-

5 Wir erklären uns gerne bereit, allfällige Angebote selbstgesammeller Samen
an dieser Stelle unentgeltlich zu weiterer Kenntnis zu bringen.
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